Samstag 2. Zuli 


a ——— 


Wer ſind die myſtiſch⸗phitoſophiſch⸗poetiſchen Frömmlinge, Mucker und Kopf⸗ 


hänger unſerer Zeit, wer find ſie anders, als die Herr- Herr- Sager, die Chriſtus 
ſchon durch ein feierliches Verdammungsurtheil vom Himmelreiche ausſchloß? 


Weiſſer. 


Aftermpſticismus junger Theologen. 


» Man ſagt allerdings etwas ſehr Wahres und Richti⸗ 
98, wenn man behauptet, daß, wie in der phyſiſchen 
rdnung der Dinge im abgemeſſenen Wechſel die entgegen— 
geſetzteſten Erſcheinungen wiederkehren, auch innerhalb der 
ränzen wiſſenſchaftlicher Bemühungen ſich von . 
Zeit die Ertreme berühren. Hat Jahre hindurch der kalte 


Verſtand das Gefühl tyranniſirt und deſſen natürlichſte | Ausgabe; die 


geſenkten Blickes einher, oft freilich nur, um diejenigen 
Lehrer nicht zu grüßen, deren theologiſche Anſichten ſie 
haſſen; ihre Kleidung iſt abentheuerlich und ſchmutzig 
und ihr Anſtand unbeholfen; fie wiſſen die neueſten Mifs 
ſionsberichte auswendig, aber, wie billig, nichts von Kris 
tik und Exegeſe; wollen ſie einen ihrer überſpannten Sätze 
aus der Bibel darthun, ſo produeiren fie allein die kirch⸗ 
liche Ueberſetzung, in der Regel nach der von Meyerſchen 
orleſungen bei Profeſſoren, welche nicht zu 


und heiligſte Rechte beeinträchtigt, fo tritt plötzlich ein] den Myſtikern gehören, werden verſaumt, und dafür zu 
Umſchwung der Bildungsweiſe ein; vielgeprieſene Melt: | Haufe der Thomas a Kempis, verſteht ſich in der Ueber⸗ 
weiſen, die in der Speculation bis zum fein ausgefvonnes ſetzung, geleſen; Homiletik und Katechetik find Dinge, For: 
nen Atheismus lebensſatt und müde wurden, verlöſchen [men, die an ſich keinen Werth haben, weil das „durch— 


zuweilen im herannahenden Alter die Lichter und Irrlich— 
er, welche ihnen entgegenſtrahlten und die fie der Welt 
anzündeten, und verkündigen mit einer Art von Wuth 
ſpden, fich und die Wiſſenſchaft, daß lediglich in unaus⸗ 
brechlichen Gefühlen das Heil des Geiſtes und Herzens 
85 ſuchen ſei; und Männer von Einſicht und Umſicht be⸗ 
ubigen ſich wegen der unter der deutſchen theologiſchen 
dend täglich zunehmenden Vorliebe für den Aftermyſti⸗ 
Krems nicht ſelten mit der Bemerkung, daß auch dieſe 
riſis von ſelbſt vorübergehen werde, und waͤhnen, daß 
Ja am gerathenſten ſei, den von demſelben angeſteckten 
f uglingen die entſchiedenſte Kälte entgegenzuſetzen. Abs 
weden aber davon, daß dieß ſchon darum ſchwer iſt, 
Anm 


van aßung und völligen Mangel an Bildung auszeichnen, 


gegen Lehrer und geiſtliche Vorgeſetzte mit dem Vor— 
be der Seichtigkeit und des Unglaubens zu Felde zie— 
fan le dürfte ihre Verirrung deßhalb beſonders der Aufmerk— 

mkeit des Staates und der Kirche bedürfen, weil fie 


brechende innere Licht“ ſchon lehrt, wie man predigen 
ſoll; auf einer deutſchen Hochſchule mußte ein Exeget von 
großer Auszeichnung ſein exegetiſches Seminar auseinander 
gehen laſſen, weil junge Myſtiker ihm durch die wider: 
ſinnigſten Einwendungen das Leben ſauer machten, und 
einem Ephorus kam der Fall vor, daß ein Candidat bei 
der Probekatechiſation die Kinder vor den Andachtsbüchern 
neuerer Zeit warnte, deren derſelbe ſelbſt eines geſchrieben hat. 
Nun hat die Erfahrung unwiderſprechlich gelehrt, daß der 
wahre Weg des theologiſchen Heranbildens durch Philoſophie 
zur Bibel und durch dieſe zu den Symbolen führt, und wer 
bei fleißigem Studium in der Jugend dem ſogenannten 


übertriebenen Rationalismus huldigt, wird in reiferen Jah⸗ 
fie gemeiniglich, die Demuth im Munde, ſich durch ren für das reine Chriſtenthum und für die Rechte der 


Gefühle in der Religion von ſelbſt empfänglich, und kann 
als Prediger und Seelſorger viel wirken, weil er den 
Gang zum Herzen durch den Verſtand zuletzt finden muß. 
Aber was in aller Welt müſſen wir von einem großen 
Theile des künftigen Klerus erwarten, wenn viele theolo⸗ 


einer, für beide gefährlichen, Einſeitigkeit huldigen, und giſche Zöglinge dieſe Ordnung umkehr zn, wenn die Trac: 


eawieſenermaßen die politischen Ultra der Zeit zuglei 
ſenermaßen en Ultra der Zeit zugleich Af. 
gen J er ſind, oder waren. In der That bieten die jun⸗ 


änger des falſchen Myſtieismus auf unſern deut 


tätlein von Baſel den Schlüffel zur Schrift und die Ent⸗ 
zückung ihr Auslegungsprincip werden follen ; welchen Capu⸗ 
cinaden muß man in den nächſten Jahrzehnten auf prote⸗ 


ſchen Univerficisen den widrigſten Anblick dar. Sie wanken ſtantiſchen Kanzeln entgegenſehen, wenn nun die Jünger 
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jenes Unweſens, wie es wirklich geſchehen iſt, den Direktor beſondern und unmittelbaren Aufſicht des Patrons oder der⸗ 
ren theologiſcher Seminarien, bei aufgegebenen Uebungs | jenigen e, welche das Patronatsrecht ausübt, unter: 
kritiken, ins Geſicht ſagen, die iglen eines Reinhard, werfen. e Mitglieder der Kirchencollegien müſſen bei 
Röhr und Spieker ſeien „ſeicht und ohne Tiefe;“ und ihrer Verwaltung eben die Aufmerkſamkeit verwenden und 
wohin muß es kommen, wenn junge Vicarien von Pfar⸗ eben den Grad der Schuld vertreten, wie die Vormünder 
rern, denen fie dienen, den Parochianen zuflüſtern, fie | geſetzlich verpflichtet find. Sie müſſen die der Kirche zu— 
ſeien unchriſtlich und ketzeriſch in Religionsvorträgen und 


1b ſtehenden Gelder, Schuldinſtrumente und andere Urkunden 
Katechifationen? Vertheidige dieſe Gräuel, wer da will 


1 e dergeſtalt unter gemeinſchaftlichem Veſchluſſe halten, daß 
und kann, wir finden eine Haupturſache derſelben in dem 


| keiner von ihnen einfeitig und ohne die brigen darüber 
Zudrange armer und zugleich talentloſer Jünglinge zu | verfügen kann. Wo der Kaſten, in welchem die Kirchen 
dem Studium der Theologie, die von den. Frömmlern 0 


gelder und Urkunden unter ſolchem gemeinſamen Beſchluſſe 
unterſtützt werden, und welche fie ſchon auf den Oymna⸗ aufzubewahren ſind, am ſſcherſten untergebracht werden 
ſien für die „Stillen im Lande,“ wie fie ſich nennen, ge: könne, müſſen die Vorſteher mit dem Patrocinium und 
winnen; ein weiterer Grund liegt in der Aengſtlichkeit und | dem Geiſtlichen in Ueberlegung nehmen, indem der Patron 
unzeitigen Schonung, mit welcher geiſtliche Vorgeſetzte den und das Kirchencollegium für die Sicherheit dieſer Unter 
Umtrieben des Myſticismus zuſehen, und dadurch älteren] bringung verhaftet iſt. Es ſollen zwar als Kirchen vorſteher 
Geiſtlichen den Muth benehmen, in ihrem Kreiſe entſchei-] in der Regel nur gebildete, im Rechnungsweſen hinlänglich 
dende Schritte zu thun; hier und da iſt man auch ohne geübte Subjecte angeſtellt werden, wo es jedoch, beſonders 
gehörige Prüfung mit der Ertheilung des Indigenats an auf dem Lande, daran ermangelt, iſt der Pfarrer verpflich— 
Candidaten verfahren, die, kaum als Pfarrer angeftellt, tet, das Schreibwerk nebſt dem Rechnungsweſen zu befor: 
in der Dibceſe das Gift des Conventikelweſens und der gen. Er muß aber von allen Operationen den Kirchen vor 
Frömmelei ausſtreuten; anderwärts gewinnt es dadurch ſtehern Kenntniß geben und ohne ihre Zuziehung einſeitig 
Nahrung, weil der von dem Ephorus in feinem Unweſen nichts unternehmen, daher auch die Verwaltungsangelegen⸗ 
gehemmte Aftermyſtiker geheime Gönner und Freunde da 


heiten an das Patrocinium, an den Superintendenten oder 
findet, von woher Erſterer pflichtmäßig vertreten werden Erzprieſter, oder an uns zu leiſtende Anzeigen und zu er⸗ 
ſollte; in manchen Städten finden ſich ſogenannte Fromme, ſtattende Berichte von ſämmtlichen Mitgliedern des Kirchen- 
die, obgleich keine Theologen, der zu Geiſtlichen beſtimm-collegiums unterzeichnet ſein müſſen. a 
ten Jugend durch Verketzerung denkender Pfarrer und Pros Ausſtehende Kirchencapitalien können nur mit Vorwiſſen 
feſſoren ſchon frühzeitig die beſprochene Richtung geben, | und Genehmigung des Patrociniums von dem Kirchen⸗ 
und wenn es billig iſt, daß man Jünglingen die Auf: collegium aufgekündigt werden. Geſchieht die Kündigung 
nahme unter die Pfarramtscandidaten verſagt, welche freie | von dem Schuldner, fo muß das Kirchencollegium dem 
und frivole Anſichten äußern, warum, warum faſt kein 


Patrocinium davon Anzeige machen. Iſt kein Patron oder 
Beiſpiel von Zurückweiſung ſolcher Subjecte, die keine Exe⸗ keine Behörde vorhanden, welche die Ptaronatsrechte auszu⸗ 
geſe, keine Bildung in der Homiletik und Katechetik, fonz | üben hat, fo dürfen Aufkündigungen nicht anders, als 
dern blos ein „überhirniſches Weſen“ zur Prüfung mit- mit Zuziehung des Superintendenten oder Erzprieſters ger 
bringen? P. G. than und angenommen werden. 

Das Patrocinium und das Kirchencollegium miüffen den 
Zahler anweiſen, ob die Zahlung an die Vorſteher allein 
geleiſtet, oder wer noch außer ihnen dabei zugezogen wer: 
den ſoll. ; 

Sebald aus den Einkünften der Kirche ein Beſtand von 
50 Rthlrn. oder mehr erübrigt werden kann, muß das 
Kirchencollegium für deſſen ſichere und zinsbare Unterbrin— 
gung ſorgen, oder ſo lange keine Gelegenheit dazu vorhan— 
den, das Capital bei der Bank belegen, oder in Pfand⸗ 
briefe umſetzen. Die Ausleihung muß aber jedesmal mit 
Vorwiſſen und Genehmigung des Patrociniums gefchehen, 
und muß in allen Fällen dem Superintendenten oder Erz 
prieſter angezeigt werden, welcher darüber in dem Falle, 
wenn das auszuleihende Capital mehr als 50 Nthlr. be 
trägt, oder wenn er bei einer kleinen Summe die Sicher 
heit bedenklich findet, vorher bei den geistlichen Obern an⸗ 
fragen ſoll. Weder dem Patrone, noch irgend einem Mit: 
gliede des Kirchencollegiums, dürfen Kirchengelder ohne De 
ſondere Genehmigung der geiſtlichen Obern, zum Darlehn 
gegeben oder font überlaſſen werden. Bei Ausleihung ge 
gen Eintragung auf unbewegliche Güter iſt der Zustand 
der angebotenen Sicherheit von dem Kirchencollegium bei 
eigener Vertretung ſorgfältig zu prüfen, und das Ergebniß 
unter Beifügung des neueſten Hypotheken ſcheines nachzu⸗ 


Verordnung wegen Verwaltung des Kirchens 
vermoͤgens. 


* Aus Schleſien. Es iſt bemerkt worden, daß bei 
einigen Kreiſen die Mitglieder der Kirchencollegien, inſon⸗ 
derheit die Vorſteher, aus Unbekanntſchaft mit dem Um— 
fange ihres Wirkungskreiſes, ihre Berufspflichten, vor: 
nehmlich bei Verwaltung des Kirchenvermögens, vernach⸗ 
läſſigen. Wir nehmen daher Veranlaſſung, folgende geſetz⸗ 
liche Vorſchriften zur pünktlichen Beobachtung in Erinne⸗ 
rung zu bringen. 705 nene metz g 

Die Collegien einzelner Kirchen, als verwaltende Be- 
hörden, beſtehen aus den Geiſtlichen und den ihnen zuge 
erdneten Vorſtehern, deren bei jeder Kirche wenigſtens zwei 
angeſtellt werden müſſen. Kirchenvorſteher werden in der 
Regel vom Kirchenpatron beſtellt, bei Kirchen, welche kei— 
nen Patron haben, von der Gemeinde gewählt und uns 
zur Bestatigung eingereicht. Wo nach bisheriger Obſervanz 
die Beſtellung der Vorſteher von andern Perſonen oder 
Behörden abhängig war, hat es bei diefer Gewohnheit fein 
Vewenden. Es dürfen aber nur Mitglieder der Gemeinde zu 
Kirchen vorſtehern beftellt werden. Die Kirchencollegien führen 
die Verwaltung des Kirchenvermögens, und find dabei der 
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weifen, weil ohne dieſen Nachweis die Genehmigung der 
geiſtlichen Obern nicht ertheilt werden kann. In der Regel 
ſind nur ſolche Grundſtücke, mit welchen Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht verbunden iſt, zur hypothekariſchen Sicherheit für 
Kirchencapitalien geeignet. Ausleihungen auf bloſe Mühlen 
ohne Ackerbeſitz, auf Häuslerſtellen und andere Gebäude 
find alſo unzuläffig, und in der Regel gar nicht in Antrag 
zu bringen. Auch in den Fällen, wo die Sicherheit der 

ypotheken für hinreichend erachtet wird, müſſen die Kir: 

encollegien auf die Conſervation dieſer Sicherheit ſtets 
Aufmerkſamkeit verwenden, und etwaige Deteriorationen 
der hypothecirten Grundſtücke, oder unordentliche Zahlun⸗ 
gen der Zinſen zur baldigen Wiedereinziehung der Capita⸗ 
lien anzeigen. 

Wenn die Kirche wegen ihrer Güter und ihres Ver⸗ 
mögens in Proceſſe verwickelt wird, ſo liegt der Betrieb 
derſelben dem Kirchencollegium ob. Der Patron muß das 
Kirchencollegium in Ausführung und Vertheidigung der 
Kirchengerechtſame unterſtützen. Soll die Kirche Klägers 

telle vertreten, fo müffen der Patron und das Kirchen: 
collegium noch vor Anfang des Proceſſes die Approbation 
der geiſtlichen Obern darüber einholen. Unterlaſſen ſie 
dieß, ſo wird der Proceß auf ihre Gefahr und Koſten ge⸗ 
führt, und der Kirche kann daraus kein Nachtheil erwach— 
ſen. Auch wenn die Kirche von Andern rechtlich belangt 
wird, müſſen der Patron und das Kirchencollegium den 
geiſtlichen Obern davon ſofort Anzeige machen. Das Ap— 
probationsdecret der geiſtlichen Obern iſt zwar zur Ein⸗ 
laſſung der Klage nicht nöthig, wenn aber das Kirchen: 
collegium dergleichen Decrete nicht nachbringt, ſo geht der 
Proceß auf deſſen Gefahr und Koſten. 

Das Kirchencollegium muß inſonderheit die ordentliche 
und prompte Einziehung der Kircheneinkünfte beſorgen. Der 
Ertrag des Klingelbeutels oder ausgeſtellten Beckens gehört 
der Regel nach zu den Kircheneinkünften, und muß nach 
vollendeter Einſammlung von dem Kirchencollegium, unter 
der Leitung des Pfarrers, übernommen werden. Ein glei⸗ 
ches gilt von den perſönlichen Abgaben, welche von Einge— 
pfarrten oder Andern, die ſich dieſer Anſtalt bedienen wol: 
len, für gewiſſe kirchliche Handlungen, an die Kirche ſelbſt 
zu entrichten ſind; deßgleichen von Kirchſtandsgeldern und von 
den Stellegeldern, die nach Gewohnheit des Orts für Be: 
gräbnißplätze auf den Kirchhöfen entrichtet werden müſſen. 
Grundſtücke der Kirche kann das Kirchencollegium, unter 
Genehmigung des Patrons, vermiethen oder verpachten, und 
die Miethe oder Pachtgelder davon einziehen. Die Ausbie⸗ 
tung eines ſolchen Grundſtücks zur Miethe oder Pacht muß 
allemal öffentlich geſchehen. Wo die Vermiethung der Kirch 
ftenen hergebracht iſt, gebührt dieſe dem Kirchencollegium. 

Die bei der Kirche vorkommenden ordentlichen und be⸗ 
ſtimmten Ausgaben iſt das Kirchencollegium, ohne weitere 
Rückfrage, aus den Kirchenmitteln zu entrichten befugt. 
In Anſehung der außerordentlichen Ausgaben iſt, bei königl. 
Patronatskirchen, in jedem Falle vorher unſere Genehmi⸗ 


gung einzuholen; bei andern evangeliſchen Patronatskirchen 
Falle, wenn die vorkommende außerordentliche Aus- 


in dem 
gabe die Summe von 10 Rehlrn. überſteigt. In Anfehung 
der katholiſchen Privat Patronatskirchen hat es bei den 

eſtimmungen des Edicts d. d. Güntersblum den 14. Juli 
1703 fein Bewenden. 
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Für die Unterhaltung der Kirchengebäude und Geräthe 
muß das Kirchencollegium, unter der Leitung des Pfarrers, 
vorzüglich Sorge tragen. Bei vorfallenden Bauten und 
Reparaturen muß dem Patrone jedesmal Anzeige gemacht 
werden. Wo kein Patron vorhanden iſt, mag das Kir⸗ 
chencollegium kleine Reperaturen, welche 10 Rthlr. nicht 
überſteigen, blos mit Zuziehung des Pfarrers, ohne weitere 
Rückfrage veranſtalten. Iſt eine höhere Summe erforder⸗ 
lich, fe muß dem Superintendenten oder Erzprieſter davon 
Anzeige gemacht werden. Dieſer kann, wenn die Koſten 
unter 50 Rthlr. betragen, und er bei angeſtellter Prüfung 
kein Bedenken findet, den Bau oder die Reparatur ohne 
Rückfrage genehmigen. 

Sollten aber zu einem Baue oder zu einer Reparatur 
mehr als 50 Rthlr. aus dem Kirchenvermögen verwendet 
werden, ſo wird allemal, auch wenn ein Patron vorhan⸗ 
den iſt, die Genehmigung der geiſtlichen Obern erfordert. 
Die Aufſicht über den Bau und die Einſammlung der Bei⸗ 
träge dazu, liegt dem Kirchencollegium ob. Von demſel⸗ 
ben iſt mit Zuziehung des Patrociniums in jedem einzelnen 
Falle zu erwägen: ob der Bau auf Rechnung oder durch 
Entrepriſe auszuführen ſei? und darüber die Vorbeſchei⸗ 
dung der geiſtlichen Obern einzuholen. 

Die Herren Superintendenten und Erzprieſter werden 
aufgefordert, dahin zu wirken, daß hiernach die Kirchen— 
collegien überall in Thätigkeit geſetzt, und von den dabei 
angeſtellten Vorſtehern die geſetzlichen Vorſchriften pünkt⸗ 
lich beobachtet werden. 

Ueber die Befolgung dieſer Anweiſung wollen wir bei 
Abſtattung der Viſitationsberichte der Herren Superinten⸗ 
denten, und bei Einſendung der Kirchenrechnungsextracte 
von Seiten der Herren Erzprieſter, einer ausführlichen Ans 
zeige entgegen ſehen. Breslau, 4. Januar 1825. 

Königl. preußiſche Regierung. 


Entlaſſung des Pfarrers Meyer zu Alt- Sant 
Johann im Canton St. Gallen durch den Biſchof 
von Chur-St. Gallen. 


* Oefters ſchon habe ich mich gewundert, daß die 

A. K. Z. ſo lange über die Entlaſſung des Pfarrers Meyer 
zu Alt⸗St. Jehann im Toggenburg durch den Biſchof von 
St. Gallen: Chur ſtille ſchweigt. Ich kann mir das nicht 
anders, als aus Mangel an Nachrichten über dieſes Ereig⸗ 
niß erklaren, und erlaube mir daher, aus ziemlich zuver— 
1 Quellen das intereſſirte Publicum darüber aufzu⸗ 
ären. f f 
Der Pfarrer Meyer zu Alt-Sant Johann, in der erſten 
Blüthe ſeines Mannesalters, fand ſich durch den freund⸗ 
ſchaftlichen Umgang des evangeliſchen Pfarrers ſeiner Nach⸗ 
bargemeinde ſehr angezogen, und mit Beiſeiteſetzung dog⸗ 
matiſcher, fie amtlich trennender Satze übten beide eine 
gegenſeitige brüderlich ⸗chriſtliche Liebe gegen einander und 
ſuchten ihre Gemeinden zu denfelben Geſinnungen from⸗ 
mer Verträglichkeit gegen die Andersdenkenden zu führen. 
Voll jugendlicher Vegeifterung für ihre reine Idee über: 
ſchritten ſie indeſſen die Schranken amtlicher Klugheit, in⸗ 
dem der katholiſche Geiſtliche der evangel. Abendmahlsfeier 
am hohen Donnerstage als Zuſchauer beiwohnte, von ſeinem 
evang. Amtsbruder aber die Anweſenheit des Fathel. Geiſt⸗ 
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lichen der verſammelten Gemeinde als ein Beweis hriftlicher 
Vertragſamkeit und Duldung angeprieſen wurde. — Als 
ſpäter der evangel. Geiſtliche ſtark erkrankte, beſuchte ihn 
der Pfr. Meyer zu wiederholten Malen; und als der erſtere 
wieder genas, war es ſein erſtes Geſchäfft, ſeinen katholi⸗ 
ſchen Amtsbruder zu begrüßen, wobei ſich beide mit Herz 
lichkeit, aber in der Anweſenheit eines katholiſchen Bauern 
umarmten. — Endlich bei dem Begräbniſſe eines Katholis 
ken, der in großer Dürftigkeit geſtorben war, dankte der 
katholiſche Geiſtliche in der Leichenrede denjenigen Evange— 
liſchen, die den Verſtorbenen durch ihre milden Gaben ſo 
reichlich erquickt hatten, und machte zugleich ſeine Zuhörer 
aufmerkſam, wie theuer ihnen die Freundſchaft der begü⸗ 
terten und dabei fo wohlwollenden Evangeliſchen fein müſſe. 

Alles dieß blieb der biſchöflichen Verwaltung zu Chur 
nicht verborgen. Unerwartet wurde der Pfr. Meyer nach 
Chur gerufen, und angefragt, ob er ſeinem ea 
treu geblieben ſei. Er verficherte, ſich keines Fehlers gegen 
denſelben bewußt zu ſein. Zum zweiten Male dieſelbe 
Frage, und dieſelbe Antwort. Zum dritten Male dieſelbe 
Frage. Der Inquifit bittet um Aufklaͤrung über ein fo 
ſonderbares und verfängliches Benehmen und verſichert wie— 
der ſeine Unſchuld. Ob er bereit ſei, ſeinen Prieſtereid 
nochmals zu ſchwören? Ja freilich. Man ließ ihn ſchwö⸗ 
ren. Nun erſt wurde ihm eröffnet, daß er durch ſeine 
Vertraulichkeit mit dem evangel. Geiſtlichen ſeiner Nach⸗ 
bargemeinde, und durch Anempfehlung der Duldſamkeit 
gegen die Ketzer ſeinen Prieſterpflichten entgegen gehandelt 
habe. Der Beklagte will ſich vertheidigen, beruft ſich auf 
das Evangelium u. ſ. w., aber macht dadurch ſeine Sache 
nur noch ſchlimmer. Er wird nach Hauſe entlaſſen, um 
dort das Weitere zu erwarten; aber kaum daſelbſt angelangt 
erhält er ſeine Suspenſionsacte. Er zeigt dem katholiſchen 


eee in St. Gallen an, was geſchehen ſei, 


und erhält die Weiſung auf jene Acte nicht Rückſicht zu 
nehmen; denn nur die 1 welche ihm ſeine Gemeinde 
anvertraut habe, könne ihm dieſelbe auch wieder nehmen. 
Allein bald wird auch von dorther feine Suspenſion beſtä— 
tigt. Mit großer Traurigkeit ſah die Gemeinde ihren treuen 
Seelſorger ſcheiden. Der Ankläger hat ſich ſeither, von 
innern Vorwürfen geplagt und überdieß der Veruntreuung 
anvertrauter Gelder ſchuldig, durch den Strick erwürgt. 
Alles dieß geſchah im Laufe des Jahrs 1824 und zu An, 
fang des Jahrs 1825. P. G. 


meinde ihre gewöhnlichen Feldarbeiten verrichteten; 
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Rees eben. 


Baiern. In der Kirche zu Vohenſtrauß, dem Geburtsorte 
Reinhard's, a dem Seligen, durch Veranſtaltung des Hrn. 
Commerzienraths von Seidel in Sulzbach, ein eben fo einfaches 
als rührendes Monument geſetzt. In einem Schranke nämlich 
werden ſeine ſämmtlichen Schriften aufgeſtellt, und auf demſelben 
feine Büſte angebracht, welche die Wittwe des Verblichenen, nun⸗ 
mehrige Wittwe des Miniſters Grafen v. Hohentyal, überfandte. 


T Breslau. Am 23. April d. J., Sonnabends, find es 
gerade 300 Jahre geweſen, als in der Kirche zu St. Eliſabe 
von dem D. Moiban zum erſtenmale nach den Grundſätzen der 
Kirchenverbeſſerung durch D. Martin Luther gepredigt wurde. 
Dieſer merkwürdige Denktag iſt in beſagter Kirche feierlich be⸗ 
gangen worden; des Sonnabends, zur Zeit der gewöhnlichen Veſper 
durch Feſtgeſänge, Muſik und ein vorbereitendes, vom Subſenior 
Gerhard geſprochenes, Weihegebet; des Sonntags, als dem 
eigentlichen Feſttage, durch Abhandlung des großen Gegenſtandes, 
in der Früh⸗, Amts- und Nachmittagspredigt und durch Ermun⸗ 
terung der Gemeinde zu Dank und Freude und zur Bewahrung 
des herrlichen, ihr vor 300 Jahren von Gott gegebenen Gutes. 
Der Herr Conſiſtorialrath Fiſcher hat eine Denkſchrift für die 
Jubelfeier drucken laſſen, welche zunächſt allen evangel. Gemein⸗ 
den Breslau's eine genaue Ueberſicht, einen geſchichtlich treuen, 
zum Theil aus handſchriftlichen Quellen geſchöpften Bericht gibt, 
wie die durch Luther geſtiftete Kirchenverbeſſerung in Breslou 
Eingang fand, und bis in die Mitte des 17ten Jahrhunderts ſich 


fortbildete. 

* Naffau. In dem Herzogthume Naſſau, wo die Union 
der proteſtantiſchen Confeſſionen nun ſchon ſeit faſt acht Jahren 
veſter geſtaltet, findet deſſen⸗ 


beſteht und ſich immer enger und 
Gleichheit in Anſehung der 


ungeachtet noch keine vollkommene 
zu begehenden Feiertage Statt. Der Gründonnerstag nämlich 
wird in den vormals lutheriſchen Gemeinden, dem Herkommen 
gemäß, als ein halber Feiertag begangen; während ihn die ge⸗ 
weſenen reſormirten Gemeinden, nach ihrer frühern Obſervanz, 
gar nicht feiern. Einſender dieſes ſah es aus ſeinem Fenſter milk 
an, wie die Glieder einer benachbarten vormals reformirten Ges 
feine Gemeindeglieder eweſene Luthe d ae 
L e eſe u raner u eierli 
lockengeläute Tum Besuche des Gottesdienſtes einladen ließ. 
uß dieſe Diſſerenz dem gemeinen Manne beſonders, der ſolche 
Aeußerlichkeiten ſehr gern zum Maßſtabe ſeines Urtheils nimmt, 
nicht anſtößig ſein? Muß ſie der aufblühenden Union nicht wahr⸗ 
haft ſchaden? und wäre es nicht zu wünſchen, daß die Feier des 
Gründonnerstages entweder ganz abgeſtellt, oder allgemein eins 
geführt würde? Für das Erſtere ſpricht Manches. Im Falle 
aber, daß er bliebe und allgemein würde, wäre es nicht blos 
Wunſch des Einſenders, fondern der Wunſch eines Jeden, welchem 
das Anſehen der Religion am Herzen liegt, daß er nicht als halber, 
ſondern als ganzer Feiertag fortbeftünde ; denn das Halbe taugt 
überall nichts, am wenigſten in Sachen der Religion. P. G. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement. 


Da von dieſem Semeſter an ſowohl die Allgem. Kir⸗ 


chenzeitung, als das Theolog. Literaturblatt mit einer woͤchentlichen Nummer vermehrt wird, ſo iſt der Preis 


fuͤr ein halbes Jahr folgendermaßen beſtimmt: 


für die Allg. Kirch, Zeit. 5 fl. rhein, oder 3 Thlr. preuß. Cour. 


für das Theolog. Lit. Blatt 3 fl. rhein. oder 1 Thlr. 18 gr. 

fuͤr beide Zeitſchriften zuſammen 7 fl. 30 kr. rhein. oder 4 
Um dieſen Preis liefern ſolche alle Buchhandlungen in woͤchentlicher oder monatli 
hieſige Ober⸗Poſtamt und alle mit demſelben in directem Paquetſchluſſe 
Vorausbezahlung. Bei entfernten Poſten kann ein, 8 
Die Beilagen ſtehen zu Bekannt machun en aller Art 
allgemeinen Schulzeitung erſcheinen, ohne daß füy die Einruͤckung 


halbjaͤhrige 


für die Zeile bezahlt wird, 


preuß. Cour. 

lr. 8 gr. preuß. Cour. f 

e er freund 10 wie das 
ehende Poſtaͤmter, poſttaͤgli egen 

der Entfernung angemeſſener Aufſchlag : bat ade, 

offen, und es werden dieſe zugleich in der 
in beide Blätter mehr als 1 gr.uoder 4 kr. 


C. W. Leske, 


